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gftredt, bet es oiirwifeigs ©jättftübeli usgrupft un über
e 3uurt i Süebnerfärid) pängglet, [jet ou öppe gratibur»
geret, won es wöll Saafferübli fäjen u 3uderärbs ftede,
un uf bs SWal ifd) es biugcrus gfi im ©arten u bet innen
,umgd)e[jrt.

U be ifdj mps SStüeti gan3 es angers worbe.

_

©s bet fiiferli bte fdjwäre ©brisefdjt gliipft über be

©tejebaitbeli. Tie fdjötte gääle ftrotus bei fdjo blüeit u

b'Sejeli ft) i bc Slitefdjtli umegfuret wie fturm. Slaui £äber=
btiientli ft) 3wiifd)en ibrne läberige ©letter griippelet wie im
ene Stäfdjtli, Tulipane bei giiggelet u b'Sdjtüffeti, u bort,
wo fpeter bie ftoläe ©beiferd)rone wiire djo ft), bet fed) bei*

brunit, fiiedjt Särb fdjo djlei gliipft. 9Jït)s SJliieti ifd)
3wiifcbe bene £errled)teite gftange, wo ft) ba gfi u wo ber
©arten erfdjt tto oerfprodje bet- 3 bin ihm mängifdjt aa=

gumpet, wenn es us em ©arte d)o ifd). Te bet es glän»
legi Ouge gt)a un e heitere Sdjpn im ©fidjt.

©s ifd) e Sustage djo, es bet blüeit im ©arte wie
öäng, itume mt)5 SSliieti ifcb nümme ba gfi. ©s ifd) uf em
©bilddjof gläge, fdjo fiber ent porige Summer.

SBon i bs erfdjtmal frönb £iit ba gfeb biir e ©arte
âa, ifd) mer rttt)s gftorbne SDiüeti 3'Sinn djo, u tuas ig an
jbm oerlore beiß- U ba bet es mi niimme bebeim ebtja. 3
bt i mps ffiärteli u ba alts was bliieit u ©bnöpf gba bet
abgrupft, fürs uf e ©bilcbbof 3'trage. 3 ba tttb rädjt gtuiifst
twerum, es bet mi tiicdjt, es miiefe bs Sftiieti freue.

©s ifd) e fdjönen, alte Totebof, two mt)s SJtüeti brinne
Kblaft. T'Stare ruufdjet brum urne, un alti Säum büeten
es alts, djlpfes ©bildjli. 3 weife nib burti ncs Ort, won
es heimeliger war.

.3 ba bs ©rab glp funge. ©'s bet ou bie fiiferli afa
outete, aber ber ©tarmorftei ifd) efo djalteu u blutte ba»
©langen, u bie gääle Suedjftaben uf ber fdjwaqe Sölatte
bet mer fd)ier webta i ben Ouge. ©lüetis Stamen ifd) ba»
Ôltangen u ne Sprudj:

»Tie fliehe böret nimmer auf!"
3 ba ne nib oerftange. ©s feet mi tiiedjt, fiber benn

bafe i fes Sftiieti meb beigi, fpg ou b'£iebi niimme ba.
böigerem Stei ifd) es gläge, tob, djalt, un i bi bernäbe
sd)neulet, ba £ängi3pti gba, u bod) bei mer nib djönrte
samecbo. ©s ifcb e SJtuur ba gfi, berter as Steinen u bödjer
?s, ber £imel. ©s ifd) mer gfi, erger weber bä Spruch
iR'âi niemer gloge.

3 ba b'Sltiemcn pgftellt, bs £är3 bet mer webta, es
m) mer elänb 3'SWuet gfi, u glpdj ban i nib furt cbönne.

mwi'l^n tfd) binger em SBalb ga fd)lafe. ©s gulbiggääls
t'Içbli xfcf) über bie feifdjtere Tarnte d)0 3'rt)tte- ils ber

nli b'Stare gruufdjet. 3m Tbujaboum änet ber SJhiur

ffti, !" ^"islert afa finge. Slume gan3 füüferli, wie wenn fie

SSI13 ftiT ^ ^ d)önnt bie Totne wede. Süfdj ifd) es

uït -rr" Pfarrers Töd)terli, too mps Sdjueltameräbli ifd)
i ; »ber c ©bilcbbof d)0. 3 ba ufgba, es bet nti nib

Sfeb djtteule.
If ba bet es mi erblidt. ©s bet mer griieft, ob i bet:

tgertfcbt itiene gmertt beig- ©r fött fjfiirabe liittc. ©s

de'r ?"te Santfd)te 3'Slbe gfi, ber Sigerifd>t bet bmger ber
)tld)e b'SBäge pufet un ifd) efo erpferete gfi, bafe er gar

mit met) a bs fiütte täidjt bet. ©r bet nib oiel berwiber
S|)a, won ibnt mt)s ©fpäbnbli gfeit bet, ntir welli gage liitte.

It) i b'©bild)en t)dje, 's ifd) fdjo fafebt feifdjter gfi binne,
at Das ©bämmerli, wo b'©IoggefeiIi gbattget ft), bet nuiite
^ 'cm ""Sgs £eiter!odj no djlei Stberot pdjegfdjiite.

T'n-r ©fpäbnbli bet a be 3weu reinere Seili 3oge.
..©logge bei glp aagfdjlage, gan3 e bödji filberigi, two ifd)

nes fiiecbtli über em Sßaffer, un e mittlen', i ba

re
Soma bäicbe, wo rädjt fdjött dja finge.

Di> t
SBällefetli ber SStuur na acbed)o, bas bet

r
' srofei ©logge grüebrt. 3 bas mit beebne Sänge padt,

m ©l>raft braune 3oge, u wo b'©logge ftilli
wttweit tfd), bin i a bs Seili gbanget, ba mi la bin u bar

feblängge, un änbtligen ifcb ber erfcbt Ton ebo: gait3 teuf
u oolt u ftardj! 3 ba no nie bs SKeer gfeb, weber i bäicbe
fo müefe es fp, wie bä ©loggeton.

3ife bei bie 3wo angere ©logge ©obe gba, un es ifcb
gfi, wie wenn fie bruf gwartet bätti, für fo rädjt Ufingen
u 3'tan3e. 3 ba nume gäng uf mp Ton gloft, wo fo teuf
linger uedje ebo ifd), wie us ente fdjwäre Sär3, u bodj fo
fdjon, wie wenn bas Säi'3 gtilbig wär.

Un uf bs SJÎal ifd) mer bs Tugewaffer ebo, i ba
itib gwiifet werum. 3 ba gliittet u briegget, u bätt um
feis £ieb mit eim oo bette beebne möge böre. Tä fdjwär
Sling, wo mer fi a SKueters ©rab um bs Sät'3 gleit bet,
ifdj oerfprtinge, u ber Sprudj, bä Sprud) oo ber £iebi, bet
mi fd)ön tüedjt, wenn i ne fd)o nib oerftange ba.

Sta re ©iertelftung bei Itter gbört. 3'erfdjt bet bie
filberigi gfdjwige, u nädjär b'Sängere, u wo nter uf e

©bildjbof ufe djo fp, bet mp ©logge no einifdjt aagfdjlage,
teuf u ooll, aber ttümme fo ftarib- ©s ifdj es £üftli um
e ©bildjsturm tüüffelet, bet bä letfdjt Ton mit fed) gno,
u ne i Simmel ued)e treit, wo fdjo bie erfdjte fcbüdje Stärnbli
3iinbtet bei---

=—
ber po(itifd)eit 3Bod)e.

Tie italienifd)»iugoflaoifd)e Spannung.
Tas „©iornale b'3talia", SJtuffolinis Organ, oeröffent»

lidjte ©nbe letster Sßodje fenfationelle Stadjricbteit ooit mili»
tärifd)en Sittionen ber Serben an ber albanifdjen ©ren3e,
bie ben ßtwed hätten, einen Slufftanb in Sllbanien su enU
fad)cn, bie gegenwärtige Slegierung Des Sldjmeb 3ogbu 3u
ftür3en littb bamit ben italienifdj»albanifd)en ©ertrag aus
ber ©Seit 3U fdjaffen. Tas Çasciftenblatt ruufete and) über
bas üBarum unb SBie Sefdjeib: Tie ©elgraber Tiplotnatie
batte alles oerfudjt, um 3talieits ©olitif auf bem ©alîatt
3U betämpfen, aber oöllig erfolglos. Stun will bie SStilitär»
partei, beren ftärtfte Stüfee bie ,,3ß e i fe e ô a n b", eine
braufgängerifdje nationaliftifdje Offi3iersorganifation, ift,
unterftiifet oon ber internationalen Freimaurerei, bireft oor»
geben unb mit bem im Saltan beliebten SKittel ber £omi=
tabfebi, b. b- bewaffneter Flüdjtlingsbanbcn, Sllbaitien bem
ferbifeben ©influffe 3urüderobern. Unb weiter weife bas
„©iornale b'3talia" oom S erb is tu us 3U beridjten, bafe
biefer Storbalbanien unb Saloniti erobern, Sulgarieit unter»
werfen, ben Steft SSto3eboitiens annettieren unb Serbiens
Hegemonie auf bent gansen Saltan aufrid)ten wolle.

Obfdjon Seigrab burdj bie offiäiöfe SIgentur Sloala
ertlären liefe, bafe biefe Senfationsmelbungen Des italicnifdjen
Slattes in allen Stiiden erfunben feien, wobl in ber Slb»
fidjt, bie frieblidje ©olitit ber Selgraber Stegierung 3u bis»
debitieren, fdjidte SJtuffolini Stoten itadj Sclgrab, £oubon
unb ©aris unb liefe bie bortigen ©efanbten gegen 3ugo=
flaoien oorftellig werben, ©eritfdj, ber iugoflaoifdje Stufeen»
minifter, gab in ber Äaittmer bie ©rtlärung ab, bafe 3itgo=
flaoien mit 3talieit btirdjaus freunbfcbaftlicbe Se3iel)ungcn
unterhalten mödjte. £ciber fei biefes Seftreben aber er»
fdjwert burdj ben ©ertrag ooit Tirana, ber Stlbauiens Utt»
abbängigteft in Frage ftelle unb ein ©tomeitt ber Un»
rube unb Uitfidjerbeit in bie Salfanpolitif gebrad)t habe,
©las bie angeblichen militärifdjen Sittionen 3ugoflaoiens
au ber albanifcben ©reit3e anbelange, fei Die Slegierung
iit Seigrab bamit einoerftanben, bafe eine öffentliche Unter»
fudjung burdj neutrale Sacboerftänbige burthgefübrt werbe.

Slug ©eritfd)' ruhigen ©rflärttngen fpridjt nidjt baê fcbted)te
©ewiffen. ©s ift 3U wünfdjen, bafe bie Stngelegenfeeit burdj
Organe bes ©ölterbunbes, 3. S. burd) bie Slttachés ber
©rofemäd)te auf bem Saltan, wie feineqeit beim griedlifcb-
bulgarifdjett ©ren3tonfIitt, unterfud)t werbe, bamit bie SSelt
weife, wer hier prooo3iert bat.

Tas „©iornale b'3talia" bat etwas ooreilig bie Se»
bauptung aufgeteilt, Fïcntïreidj unterftüfee bie italienfeinb»
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gstreckt, het es vttrwitzigs Gjättstüdeli usgrupst un über
e Zuun i Hüehnerfärich pängglet, het ou öppe gratibur-
geret, won es wöll Saasserübli säjen u Zuckerärbs stecke,

un us ds Mal isch es hingerus gsi im Garten u het »men
zUmgchehrt.

U de isch mys Müeti ganz es angers morde-

Es het süferli die schwäre Chrisescht glüpft über de

Mejebandeli. Die schöne gääle Krokus hei scho blüeit u

d'Bejeli sy i de Vlüeschtli umegsuret wie stürm. Blaui Läber-
blllemli sy zwüschen ihrne läderige Bletter grüppelet wie im
ene Näschtli, Tulipane hei gttggelet u d'Schlüsseli, u dert,
wo speter die stolze Cheiserchrone vüre cho sy, het sech der
bruun, füecht Härd scho chlei glüpft. Mys Müeti isch

Zwüsche dene Herrlechkeite gstange, wo sy da gsi u wo der
Garten erscht no versproche het. I bin ihm mängischt aa-
gumpet, wenn es us em Garte cho isch. De het es glän-
Zegi Ouge gha un e heitere Schyn im Gsicht.

Es isch e Hustage cho, es het blüeit im Garte wie
Säng, nume mys Müeti isch nümme da gsi. Es isch us em
Ehilchhof gläge, scho sider em vorige Summer.

Won i ds erschtmal frönd Lüt ha gseh dür e Garte
âa, isch mer mys gstorbne Müeti z'Sinn cho, u was ig an
WM verlöre heig. U da het es mi nümine deheim ebha. I
ul i mys Eärteli u ha alls was blüeit u Chnöpf gha het
abgrupft, fürs uf e Chilchhof z'trage. I ha nid rächt gwüßt
werum, es het mi tüecht, es müeß ds Müeti freue.

Es isch e schönen, alte Totehof, wo mys Müeti drinne
schlaft. D'Aare ruuschet drum ume, un alti Bäum hücten
es alts, chlyses Chilchli. I weih nid hurti nes Ort, won
es heimeliger wär.

.2 ha ds Grab gly funge. Es het ou hie süferli afa
blüeie, ober der Marmorstei isch eso chalten u blutte da-
Gtangen, u die gääle Vuechstaben uf der schwarze Blatte
hei mer schier wehta i den Ouge. Müetis Namen isch da-
Wangen u ne Spruch:

„Die Liebe höret nimmer auf!"I ha ne nid verstange. Es het mi tüecht, sider den»
bas; j kes Müeti meh heigi, syg ou d'Liebi nümme da.
Ungerem Stei isch es gläge, tod, chalt, un i bi dernübe
achneulet, ha Längizyti gha, u doch hei mer nid chönne
âamecho. Es isch e Muur da gsi, herter as Steinen u höcher
us der Himel. Es isch mer gsi, erger weder dä Spruch
be'Sl meiner gloge.

2 ha d'Bluemen ygstellt, ds Härz het iner wehta, es
M mer eländ z'Muet gsi, u glych han i nid furt chönne.

uunen isch hinger em Wald ga schlafe. Es guldiggääls
uichli jsch öber die feischtere Tanne cho z'rytte. Us der

^e>m d'Aore gruuschet. Im Thujaboum änet der Aiuur
CI„ ^lnislen afa singe. Nume ganz süüferli, wie wenn sie

UUüz"sM sie chönnt die Totne wecke. Süsch isch es

ob Pfarrers Töchterli, wo mys Schuelkamerädli isch

i s 'u? "ber e Chilchhof cho. I ha ufgha, es het mi nid
"Ue gseh chneule.

U da het es mi erblickt. Es het mer grüeft, ob i der
lgenscht niene gmerkt heig. Er sött Fiirabe lutte- Es

sl? u»ie Samschte z'Abe gsi, der Sigerischt het hinger der
Mche d'Wäge putzt un isch eso eryferete gsi, daß er gar

""r meh o ds Lütte täicht het. Er het nid viel derwider
Ma, won ihm mys Gspähndli gseit het, mir welli gage lütte.
Mir ,y j d'Chilchen yche, 's isch scho fascht feischter gsi dinne,

u i das Chämmerli, wo d'GIoggeseili ghanget sy, het nume

'
" ünggs Heiterloch no chlei Aberot ychegschine.

D'a-s ^ Gspähndli het a de zweu reinere Seili zöge.

Mi hei gly aagschlage, ganz e höchi silberigi, wo isch

s
' ww nes Liechtli über em Wasser, un e mittler,', i ha

n
u ne Frou däiche, wo rächt schön cha singe.

di> c^ Wälleseili der Muur na achecho, das het
n grohi Elogge grüehrt. I has mit beedne Hänge packt,

in -
Chraft dranne zöge, u wo d'Elogge stilli

vuven isch, bin i a ds Seili ghanget, ha mi la hin u här

schlängge, un ändtligen isch der erscht Ton cho: ganz teuf
u voll u starch! I ha no nie ds Meer gseh, weder i däiche
so müeß es sy, wie dä Eloggeton.

Ich hei die zwo angere Glogge Bode gha, un es isch
gsi, wie wenn sie druf gwartet hätti, für so rächt z'singen
u z'tanze. I ha nume gäng uf my Ton glost, wo so teuf
»nger ueche cho isch, wie us eine schwäre Härz, u doch so
schön, wie wenn das Härz guldig wär.

Un uf ds Mal isch mer ds Ougewasser cho, i ha
nid gwüßt werum. I ha glättet u briegget, u hätt um
keis Lieb mit ein, vo dene beedne möge höre. Dä schwär
Ring, wo mer si a Mueters Grab um ds Härz gleit het,
isch versprunge, u der Spruch, dä Spruch vo der Liebi, het
mi schön tüecht, wenn i ne scho nid verstange ha.

Na re Mertelstung hei mer ghört. Z'erscht het die
silberigi gschwige, u nächär d'Sängere, u wo mer uf e

Chilchhof use cho sy, het my Elogge no einischt aagschlage,
teuf u voll, aber nümme so starch. Es isch es Lüftli um
e Chilchsturm tüllsselet, het dä letscht Ton mit sech gno,
u ne i Himmel ueche treit, wo scho die erschte schüche Stärndli
zündlet hei...

Aus der politischen Woche.
Die italienisch-jugoslavische Spannung.
Das „Eiornale d'Jtalia", Mussolinis Organ, veröffent-

lichte Ende letzter Woche sensationelle Nachrichten von mili-
tärischen Aktionen der Serben an der albanischen Grenze,
die den Zweck hätten, einen Aufstand in Albanien zu ent-
fachen, die gegenwärtige Regierung des Achmed Zoghu zu
stürzen und damit den italienisch-albanischen Vertrag aus
der Welt zu schaffen. Das Fascistenblatt wußte auch über
das Warum und Wie Bescheid: Die Belgrader Diplomatie
hatte alles versucht, um Italiens Politik auf dem Balkan
zu bekämpfen, aber völlig erfolglos. Nun will die Militär-
partei, deren stärkste Stütze die „Weiße Hand", eine
draufgängerische nationalistische Offiziersorganisation, ist,
unterstützt von der internationalen Freimaurerei, direkt vor-
gehen und mit dem im Balkan beliebten Mittel der Komi-
tadschi, d. h. bewaffneter Flüchtlingsbanden, Albanien dem
serbischen Einflüsse zurückerobern. Und weiter weiß das
„Giornale d'Jtalia" vom S er bis m us zu berichten, daß
dieser Nordalbanien und Saloniki erobern, Bulgarien unter-
werfen, den Nest Mazedoniens annektieren und Serbiens
Hegemonie auf dem ganzen Balkan aufrichten wolle.

Obschon Belgrad durch die offiziöse Agentur Avala
erklären ließ, daß diese Sensationsmeldungen des italienischen
Blattes in allen Stücken erfunden seien, wohl in der Ab-
ficht, die friedliche Politik der Belgrader Negierung zu dis-
kreditieren, schickte Mussolini Noten nach Belgrad, London
und Paris und ließ die dortigen Gesandten gegen Jugo-
slavien vorstellig werden- Peritsch, der jugoslavische Außen-
minister, gab in der Kammer die Erklärung ab, daß Jugo-
slavien mit Italien durchaus freundschaftliche Beziehungen
unterhalten möchte. Leider sei dieses Bestreben aber er-
schwert durch den Vertrag von Tirana, der Albaniens Un-
abhängigkeit in Frage stelle und ein Moment der Un-
ruhe und Unsicherheit in die Balkanpolitik gebracht habe.
Was die angeblichen militärischen Aktionen Jugoslaviens
an der albanischen Grenze anbelange, sei die Negierung
in Belgrad damit einverstanden, daß eine öffentliche Unter-
suchung durch neutrale Sachverständige durchgeführt werde.

Aus Peritsch' ruhigen Erklärungen spricht nicht das schlechte
Gewissen- Es ist zu wünschen, daß die Angelegenheit durch
Organe des Völkerbundes, z. B. durch die Attachés der
Großmächte auf dem Balkan, wie seinerzeit beim griechisch-
bulgarischen Grenzkonflikt, untersucht werde, damit die Welt
weiß, wer hier provoziert hat.

Das „Eiornale d'Jtalia" hat etwas voreilig die Be-
hauptung aufgestellt, Frankreich unterstütze die italienfeind-
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lidje Saltung Sübflaoiens. SRatürtic^ u>eift bas offiäielle
grantreidj biefe Anfcbulbigungen entrüftet 3urüd. 3tt Dat
unb SBabrbeit ift Sugoflaoiens Sanbel gegen Staden aud)
tîranîreid)s Sadje; benn beibe £änber haben eine gemein»
fdjaftlidje gront gegen bas intperialiftifdje Stalten, bas beiber
Sefib bebrobt. Sn feinem Senebiger Srogramnt forberte
9JtuffoIini beïanntlicb für Statten bie Abria aïs „mare
nostrum". 2Benn er in Dura33o Kanonen unb 991unition
ausfdjiffen uttb Gruppen lanben läfet, fo gefdjiebt bies gan3
obne 3t»eifel besbaib, um Stadens 99tad)tftellung auf bem
Saltan 3U ftärien unb Sugoflaoien an bie SBanb 3U brüden.
Xlnb aud) in grantreidj weijj man, bajj bas fasciftifdje Sro»
gratrtm bie 3urüdgewinnung Gaoopens unb 9ti33as unb
itorfifas oorfiebt, unb bafj Stuffodnis Slide auf Dunis
gerietet finb.

©s wirb biesmal nodj nicbt 3um Kriege atoifcTjen Staden
unb 3ugoflaoien»2rrantreidj tommen. Dafür ift Staden nod)
lange nicht ftart genug. Aber Stuffolini bat tuieber einmal
eine aujjenpolitifcbe Ablenfung für feine Staliener nötig,
bie fdjon fo lange bie itörbe bereit halten, für ben fasciftifdjen
Segen ein3ufammeln, ber nod) nicbt fonimen mill- diesmal
mar Sugoflaoien ber Schwächere, betn ber Duce 3eigen mübte,
wie gefährlich es ift, Stadens Solitif Steine in ben SBeg

3U legen. Sielleidjt roar es nicht fo fcblimm mit ben fer»

bifdien itriegsoorbereitungen gegen Albanien. Dann bat eben
bie italienifcbe Demarche Sdjlimmeres oerbütet. Der „Kor»
riere bella Sera" ertlärt beute bereits, bas biplomatifdjc
Sorgeben gegen Seigrab habe präoentioen ©baratter ge»

habt. Der 3toed: bie Demonftration unb Ablentung ift
auf alte ffälle erreicht.

2Bie gefäbrlid) unb prooo3ierenb bie SRuffoIinifdjeit
©eften roirten tonnen, 3eigt ber 3toifdjenfaIl in ber Sei»
graber Gtupfdjtina, too fidj ein Abgeorbneter burdj bie Auf»
regung 3U beleibigenben Aeufjerungen gegen ben italienifdjen
©efanbten binreifjen lieb- SBemt ber Ärieg mirtlid) reif
märe, tote er gottlob nicht reif ift, täme als Antwort barauf
jebt bas italienifdje Ultimatum an Serbien, bas gerabe
fo gut ben Anfang bes Krieges bebeuten tonnte roie nidjt.

Die Abrüftungstonferen3 in ©enf.
Ant Slontag, ben 21. Stär3, trat bie oorbereitenbe

Äommiffion ber Abrüftungstonferen3 3U ihrer 3. Daguug
3ufammen. 21 Staaten finb oertreten, barunter auch bie
^Bereinigten Staaten. Der Sräfibent £oubon (£ollanb) er»

öffnete bie Sibung mit bem SBunfdje, bab bie Serfammlung
nicht oage ftormeln ausarbeiten, fonbern 3U prattifcben Sor»
fd)Iägett tommen möge. 3«>ei Diane fteben ficb gegenüber,
ein englifcber unb ein fran3öfifdjer. Der englifdje, oon fiorb
Sobert ©ecil oertreten, prä3ifiert in fünf Suntten, roie bie
Abrüftung oor3uneljmen fei: £anb», See» unb £uftftreit»
träfte follen als ©inbeit bebanbelt toerben; bie Abrüftung
barf nidjt regional, fonbern mub allgemein fein; bie gegen»
märtige Sfriebensftärte ber Streitmädjte mub 3um Ausgangs»
punît 3um Abbau gemadjt toerben, unb 3toar finb bie

effettioen föeeresbeftänbe, bie 3abl ber Donnage unb bie

An3abl ber $Iug3euge unb bas Slilitärbubget als SRabftab
311 nehmen. Der fran3öfifd»e Slan, ben SauI»Soncour aus»
gearbeitet bat, liegt 3ur Stunbe noch nicht oor. ©r wirb,
entfprecbenb ber fran3öfifcben Auffaffung bes Abrüftungs»
problems, tiefergreifenb fein als ber englifcbe. Sfranfreidj
möchte beïanntlicb) bie gan3e nationale itraft eines Solfes
in bie Seredjnung eingeftellt toiffen, beifpielstoeife bie inbu»
ftriellen unb wirtfdjaftlidjen Äräfte, bie geograpbifdje Sage
tc. ic. Doch bat man ben ©inbrud, bab es ficb 3U eineim

5tompromib im Sinne einer Annäherung an bie englifcbe
Dbefe berbeilaffen toirb. Der englifdje ©nttourf fiebt eine
3eitlicbe Sefcbräntung ber itonoention auf 10 Sabre oor,
bie Seftimmungen über bie flanb» unb £ufiftreitfräfte follen
fogar alle 5 Sabre reoibiert toerben.

©s ift eoibent, bab bas erfte Abfommen nur ein Ser»
fucb, nur ein Anfang 3ur fiöfung bes groben Abrüftungs»

problèmes fein tann. Olodj ift bie Stimmung in ©enf opti»
miftifd). Die eigentlichen Sdjwierigteiten beginnen aber na»
türlid) erft in bem SOtomente, ba bie 3ablen jebem ein3elncn
Solle 3ugeteilt toerben follen. Denn jebes Solt toirb bie
gröbtmöglidjften 3aI)Ien für fidj augebilligt haben wollen,
unb über biefe Slafrftäbe tarnt es leid)t 311m Streit unb
3um Sruihe tommen.

D i e d) i n e f i f dj e n S3 i r r e n.

Die ©reigniffe finb eingetreten, bie man oorausgefeben
bat. Die itantonefen haben bie S a h n 11 it i e S d) a n g h a i »

91 antin g erobert unb bie beiben Stäbte finb aud) bereits
feft in ihrem Sefib- Die Druppen, bie Schanghai ocr»
teibigen füllten, finb 3U ben itantonefen übergegangen. Die
Arbeiter ber ©binefenftabt oertünbeten beim Serannaben ber
Sübarmee ben ©eneralftreit unb mad)ten fo ben Sdjantung»
Druppen bie Serteibigung unmöglid). So3ufagen ohne
Sdftoertftreid) fiel Sdjangbai ben ilantonefen 3u.

91un ftebt bie Sübarmee oor ber fïrage, u>ie fie ficb
3U ben auslänbifcben 3on3effionert oerbalten foil. Sm Sro»
gramm ber iluomintang ftebt, bab alle 3on3effionen auf»
gehoben toerben follen. Der S3eg ber Serbanblungen er»

fdfeint nun aber angefid)ts ber ftarfen Serteibigung S^-ang»
bais ber gegebene. Die S m er itaner haben in3toifd)en
aud) Druppen gelanbet unb 3toar 1200; bie Sapaner finb
ihnen gefolgt mit 1500 99famt. Stnerita betont, baff biefe
Sftion nirf)t ben itrieg gegen ©bina bebcute, bafj es nur
feine Angehörigen frühen toerbe. ©s ift tlar, bob bie Sü»
biften ben 3rieg mit ben 9Käd)ten itt Gibangbai nid)t prooo»
3ieren toerben; fie toürben ba 3toeifellos unterliegen bei ben
gewaltigen 3riegsmitteln, bie ben oereinigten fîeinben ©binas
3ur Serfügung fteben. 3ubem haben fie ben Sürgerfrieg
nod) nidjt 3u ©nbe getämpft. 91ocb fteben ihnen bie Dru p »

pen Dfd)ang Dfo £ins entgegen, bie gegenwärtig
S a n t a u bebroben, nun aber wohl ficb auf eine nörblicbere
£inie 3urüd3ieben werben, um nidjt oon ihrer Serpflegungs»
bafis abgef^nitten 3u werben.

Schanghai bat fdfwere Stunben hinter ficb- Die
Streitenben unb 1,500,000 Slann ber Sibantungtruppen
plünberten im ©binefenoiertel. 3n ber ©binefenftabt benfdjte
3eitweife Derror. Audj bas Äon3effionsgebiei blieb nicht
gan3 oon ©ewaltaften oerfebont. An oerfebiebenen Stellen
oerfudjten 9lorbtruppen plünbemb ein3ubringen, wafjrfdjein»
lid) oorn Sunger gebrängt. Sie würben mit San3erauto»
mobilen unb 901afd)inengemebren 3urüdgetrieben. ©s gab
bei biefen kämpfen Opfer aud) auf ber europäifdjen Seite.
Aufeer 14 europäifdjen 3ioilperfonen unb Solbaten würben
200 djinefifdje 3iuilperfonen getötet ober oerlebt-

Solitit in Ofteuropa.
Dr. Strefemann, oon ©enf nad) Serlin beim»

getebrt, bat für feine Saltung in ber Saarfrage unb
int o b e r f dj l e f i f dj e n Scbultonflitt bie 3uftimmung
feines Kabinetts unb bes 9leid)stages erlangt. Die Deutfcb»
nationalen hatten in ihrer Sreffe 3uerft fiircbterlid) gebelfert,
aber fie würben oon ihrer grattion in ber 9legierung unb
im Aeidjstag halb 3um Sdjweigen gebracht. 991it Solen
finb bie Hnterbanblungen für einen neuen Sanbelsoer»
trag wieber aufgenommen worben. © a l o n b e r, ber Sräfi»
bent ber gemifebten ilontmiffion für Oberfdjlefien, wirb in
feinem Amte oerbleiben.

©eriidjte oort llmftur3plänen gegen bie 9îe»
gierung in £itauen, bie oon Solen unterftübt feien,
tauchten anfangs biefer SBocbe auf unb oerfdjärften wieber
bie litauifdj polnifdje Spannung. Sn Serlin fol»
ten 3uraeit Sefprecbungen geführt werben 3ur Sefeitigung
bes ruffif^ f<bwei3erifcben üonflifts. 9tufdanb
bemüht ficb anfibeinenb, ben oon ©nglanb gefebmiebeten 9ling
3U lodern. Sn Saris unterbanbelt 9Î a f o w s t i neuerbings
wegen ben 3 a r i ft i f dj e n S dj u I b e n. -ch-
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liche Haltung Südslaviens. Natürlich weist das offizielle
Frankreich diese Anschuldigungen entrüstet zurück. In Tat
und Wahrheit ist Jugoslaoiens Handel gegen Italien auch

Frankreichs Sache; denn beide Länder haben eine gemein-
schaftliche Front gegen das imperialistische Italien, das beider
Besitz bedroht. In seinem Venediger Programm forderte
Mussolini bekanntlich für Italien die Adria als „mure
nostrum". Wenn er in Durazzo Kanonen und Munition
ausschiffen und Truppen landen läßt, so geschieht dies ganz
ohne Zweifel deshalb, um Italiens Machtstellung auf dem
Balkan zu stärken und Jugoslawen an die Wand zu drücken.
Und auch in Frankreich weih man, daß das fascistische Pro-
gramm die Zurückgewinnung Savoyens und Nizzas und
Korsikas vorsieht, und daß Mussolinis Blicke auf Tunis
gerichtet sind.

Es wird diesmal noch nicht zum Kriege zwischen Italien
und Jugoslawen-Frankreich kommen. Dafür ist Italien noch
lange nicht stark genug. Aber Mussolini hat wieder einmal
eine außenpolitische Ablenkung für seine Italiener nötig,
die schon so lange die Körbe bereit halten, für den fascistischen
Segen einzusammeln, der noch nicht kommen will. Diesmal
war Jugoslawen der Schwächere, dem der Duce zeigen muhte,
wie gefährlich es ist, Italiens Politik Steine in den Weg
zu legen. Vielleicht war es nicht so schlimm mit den ser-
bischen Kriegsvorbereitungen gegen Albanien. Dann hat eben
die italienische Demarche Schlimmeres verhütet. Der „Cor-
riere della Sera" erklärt heute bereits, das diplomatische
Vorgehen gegen Belgrad habe präventiven Charakter ge-
habt. Der Zweck: die Demonstration und Ablenkung ist

auf alle Fälle erreicht.
Wie gefährlich und provozierend die Mussolinischen

Gesten wirken können, zeigt der Zwischenfall in der Bel-
grader Skupschtina, wo sich ein Abgeordneter durch die Auf-
regung zu beleidigenden Aeußerungen gegen den italienischen
Gesandten hinreißen ließ. Wenn der Krieg wirklich reif
wäre, wie er gottlob nicht reif ist, käme als Antwort darauf
jetzt das italienische Ultimatum an Serbien, das gerade
so gut den Anfang des Krieges bedeuten könnte wie nicht.

Die Abrüstungskonferenz in Genf.
Am Montag, den 21. März, trat die vorbereitende

Kommission der Abrüstungskonferenz zu ihrer 3. Tagung
zusammen. 21 Staaten sind vertreten, darunter auch die
Vereinigten Staaten. Der Präsident Loudon (Holland) er-
öffnete die Sitzung mit dem Wunsche, daß die Versammlung
nicht vage Formeln ausarbeiten, sondern zu praktischen Vor-
schlügen kommen möge. Zwei Pläne stehen sich gegenüber,
ein englischer und ein französischer. Der englische, von Lord
Robert Cecil vertreten, präzisiert in fünf Punkten, wie die
Abrüstung vorzunehmen sei: Land-, See- und Luftstreit-
kräfte sollen als Einheit behandelt werden; die Abrüstung
darf nicht regional, sondern muß allgemein sein; die gegen-
wärtige Friedensstärke der Streitmächte muß zum Ausgangs-
punkt zum Abbau gemacht werden, und zwar sind die

effektiven Heeresbestände, die Zahl der Tonnage und die

Anzahl der Flugzeuge und das Militärbudget als Maßstab
zu nehmen. Der französische Plan, den Paul-Boncour aus-
gearbeitet hat, liegt zur Stunde noch nicht vor. Er wird,
entsprechend der französischen Auffassung des Abrüstungs-
problems, tiefergreifend sein als der englische. Frankreich
möchte bekanntlich die ganze nationale Kraft eines Volkes
in die Berechnung eingestellt wissen, beispielsweise die indu-
striellen und wirtschaftlichen Kräfte, die geographische Lage
:c. ic. Doch hat man den Eindruck, daß es sich zu einem
Kompromiß im Sinne einer Annäherung an die englische
These herbeilassen wird. Der englische Entwurf sieht eine
zeitliche Beschränkung der Konvention auf 10 Jahre vor,
die Bestimmungen über die Land- und Luftstreitkräfte sollen
sogar alle 5 Jahre revidiert werden.

Es ist evident, daß das erste Abkommen nur ein Ver-
such, nur ein Anfang zur Lösung des großen Abrüstungs-

Problemes sein kann. Noch ist die Stimmung in Genf opti-
mistisch. Die eigentlichen Schwierigkeiten beginnen aber na-
türlich erst in dem Momente, da die Zahlen jedem einzelnen
Volke zugeteilt werden sollen. Denn jedes Volk wird die
größtmöglichsten Zahlen für sich zugebilligt haben wollen,
und über diese Maßstäbe kann es leicht zum Streit und
zum Bruche kommen.

D i e ch i n e s i s ch en Wirren.
Die Ereignisse sind eingetreten, die man vorausgesehen

hat. Die Kantonesen haben die B a h n li n ie Schanghai-
Nanking erobert und die beiden Städte sind auch bereits
fest in ihrem Besitz. Die Truppen, die Schanghai ver-
teidigen sollten, sind zu den Kantonesen übergegangen. Die
Arbeiter der Chinesenstadt verkündeten beim Herannahen der
Südarmee den Generalstreik und machten so den Schantung-
Truppen die Verteidigung unmöglich. Sozusagen ohne
Schwertstreich fiel Schanghai den Kantonesen zu.

Nun steht die Südarmee vor der Frage, wie sie sich

zu den ausländischen Konzessionen verhalten soll. Im Pro-
gramm der Kuomintang steht, daß alle Konzessionen auf-
gehoben werden sollen. Der Weg der Verhandlungen er-
scheint nun aber angesichts der starken Verteidigung Schang-
Hais der gegebene. Die Amerikaner haben inzwischen
auch Truppen gelandet und zwar 1200; die Japaner sind
ihnen gefolgt mit 1500 Mann. Amerika betont, daß diese
Aktion nicht den Krieg gegen China bedeute, daß es nur
seine Angehörigen schützen werde. Es ist klar, daß die Sü-
disten den Krieg mit den Mächten in Schanghai nicht provo-
zieren werden; sie würden da zweifellos unterliegen bei den
gewaltigen Kriegsmitteln, die den vereinigten Feinden Chinas
zur Verfügung stehen. Zudem haben sie den Bürgerkrieg
noch nicht zu Ende gekämpft. Noch stehen ihnen die Tr u p -

pen Tschang Tso Lins entgegen, die gegenwärtig
H a n k au bedrohen, nun aber wohl sich auf eine nördlichere
Linie zurückziehen werden, um nicht von ihrer Verpflegungs-
basis abgeschnitten zu werden.

Schanghai hat schwere Stunden hinter sich. Die
Streikenden und 1,500,000 Mann der Schantungtruppen
plünderten im Chinesenviertel. In der Chinesenstadt herrschte
zeitweise Terror. Auch das Konzessionsgebiet blieb nicht
ganz von Gewaltakten verschont. An verschiedenen Stellen
versuchten Nordtruppen plündernd einzudringen, wahrschein-
lich vom Hunger gedrängt. Sie wurden mit Panzerauto-
mobilen und Maschinengewehren zurückgetrieben. Es gab
bei diesen Kämpfen Opfer auch auf der europäischen Seite.
Außer 14 europäischen Zivilpersonen und Soldaten wurden
200 chinesische Zivilpersonen getötet oder verletzt.

Politik in Osteuropa.
Dr. Stresemann, von Genf nach Berlin heim-

gekehrt, hat für seine Haltung in der Saarfrage und
im ob ersch lesisch en Schulkonflikt die Zustimmung
seines Kabinetts und des Reichstages erlangt. Die Deutsch-
nationalen hatten in ihrer Presse zuerst fürchterlich gebelfert,
aber sie wurden von ihrer Fraktion in der Regierung und
im Reichstag bald zum Schweigen gebracht. Mit Polen
sind die Unterhandlungen für einen neuen Handelsver-
trag wieder aufgenommen worden. Calo n d er, der Präsi-
dent der gemischten Kommission für Oberschlesien, wird in
seinem Amte verbleiben.

Gerüchte von Umsturzplänen gegen die Re-
gierung in Litauen, die von Polen unterstützt seien,
tauchten anfangs dieser Woche auf und verschärften wieder
die litauisch-polnische Spannung. In Berlin sol-
len zurzeit Besprechungen geführt werden zur Beseitigung
des russisch-schweizerischen Konflikts. Nußland
bemüht sich anscheinend, den von England geschmiedeten Ring
zu lockern. In Paris unterhandelt R a k o w s ki neuerdings
wegen den zaristischen Schulden. -cb-
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